
Altona1848bis1890
„DasBollwerkdesNor-
dens"

GerdKrämerDie Arbeiterbewegung im Stadtgebiet Altona/Ottensen, ei-
nem der industriellen Zentren Schleswig-Holsteins, hat eine
lange Tradition.1 Sie ist älter als die organisierte Sozialdemo-
kratie. SchondieerstenationaleOrganisationder Arbeiter,die
„Allgemeine Deutsche Arbeiterverbrüderung", die imVerlauf
derdemokratischen1848erRevolutiongegründet wordenwar,
hatte hier eine starke Mitgliedschaft. Sie war zusammenge-
schlossen in einem aktiven Lokalkomitee. Beeinflußt wurde
dessen Tätigkeit vondemTischlergesellen G.A.Hirschoff, der
während seiner Wanderschaft in den 1840er Jahren Mitglied
des „Bundes der Gerechten" geworden war. Aber auch der
später an der Gründung des „AllgemeinenDeutschen Arbei-
tervereins" (ADAV) noch in Altona tätige Carl Bruhn arbei-
tete im Lokalkomitee mit. Gefördert wurde vonderStadt aus
auchdie Gründung desschleswig-holsteinischen Gesamtarbei-
tervereins 1850 inNeumünster.
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cherung der Arbeiter und das Entstehen des Altonaer Bil-
dungsvereins fällt ebenfalls in die Zeit dieser ersten Arbeiter-
bewegung. Mitgliedschaftenbestandeninder Stadtauch inden
ersten nationalen Gewerkschaften der Zigarrenarbeiter und
der Buchdrucker. Besonders die Altonaer Zigarrenarbeiter
entwickelten sich in den folgenden Jahrzehnten zu einer tra-
genden Kraft der Arbeiterbewegung in Schleswig-Holstein.
Das Scheitern derRevolution von1848/49 und auch die beson-
deren Probleme der Herzogtümer, infolge ihrer politischen
VerbundenheitmitDänemark,führten inden1850er Jahrenzu
verändertenRahmenbedingungen für die Arbeiterbewegung.
Eine Phase der Reaktion und Verfolgung setzte ein. Die ge-
gründeten Zusammenschlüsse wurden polizeilich verboten.
Das entstandene politischeBewußtsein überdauerte aber diese
Reaktionsperiode und die Zeit der informellen Fortexistenz
der Arbeiterbewegung. Schriften des Handwerkerkommuni-
sten Wilhelm Weitling wurden weiter gelesen und verbreitet.
Gerade alte Anhänger Weitlings bildetendenKern der Alto-
naer Arbeiterbewegunginden 1860er Jahren.

Wichtige Veränderungen hatten sich seit den1840er Jahren
inden wirtschaftlichenVerhältnissendes Stadtgebietes Altona/
Ottensen eingestellt. Nachdem Altona1853 bei der Errichtung
der Zolleinheit desdänischen Gesamtstaates vonKopenhagen
zum Zollausland erklärt worden war, wechselten die meisten
wichtigenFirmen derStadt mit ihrenBetriebenindasbenach-
barte Dorf Ottensen. Hier siedelten sich auf der „grünen
Wiese" nun Glashütten, Zigarrenfabriken und Eisengieße-
reien an. Inden folgenden Jahrzehnten entstand in Ottensen
ein für die Industrialisierung Schleswig-Holsteins wichtiges
Zentrum der Metall- und Maschinenbauindustrie, dem zu-
nächst der dänische und dann1864 der ganze deutsche Markt
offenstand.Die Altonaer Wirtschaft blieb dagegen eher klein-
gewerblich strukturiert.Selbst größereHandelshäuser wander-
ten nach1860 aus der Stadt nach Hamburgab.

1vgl.denAufsatzdes Autorsin DG 1,
1986

Schleswig-Hobteinheute
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„Derkühnen Bahnnur
folgen wir, die uns ge-
führt Lassalle!

"
Anfang der 1860er Jahre setzte in ganz Deutschland erneut
eine heftige Politisierung der Arbeiter ein, deren Höhepunkt
die 1863 inLeipzig erfolgte Gründung des ADAV war. In von
über 1000Personenbesuchten Versammlungen wurdediesesin
der Arbeiterschaft kontroversdiskutierteVorgehen einerMin-
derheitvon deutschenArbeitervereinen inAltonaunterstützt.
DiesevonFerdinandLassalle initiierteGründung einersich als
politische Partei verstehenden Organisation erlangte beson-
ders imNordenDeutschlandsgroßen Einfluß aufdie Arbeiter-
bewegung.

Programmatisch vertratder ADAV dieForderungnachdem
allgemeinen, gleichenund geheimen Wahlrecht, das alsMittel
zur Durchsetzung seiner sozialistischen Ziele angesehen
wurde. Zentraler Punkt dieses Sozialismus war das Eintreten
für Produktivassoziationen, deren Gründung mit Staatshilfe
erfolgen sollte.So solltendie Arbeiter zu ihreneigenen Unter-
nehmerngemacht werden.Gespalten war zeit seinesBestehens
das Verhältnisdes ADAVzudenGewerkschaften, diesich der
Vereinnur inAbhängigkeit vonder politischen Partei vorstel-
len konnte. Organisiert war der ADAV streng zentralistisch.
AnderSpitze standeinmit diktatorischen Vollmachtenausge-
statteter Präsident, der örtliche Bevollmächtigte ernennen
konnte.

In Altona bildete sich erst im Mai 1864 eine selbständige
ADAV-Gemeinde, wie die lokalen Zusammenschlüsse von
Mitgliedern genannt wurden. Zuvor hatte Carl Bruhn ver-
sucht, mit Unterstützung von Hamburger ADAV-Anhängern
in der Stadt gezielt Mitglieder zu werben. Seine Tätigkeit
brachte aber nicht den gewünschten schnellen Erfolg. Nur
siebenPersonengründeten dieGemeinde.BeiLassallesDuell-
tod im August 1864 waren inAltona erst zehn Mitglieder im
ADAV eingeschrieben. Über dieFrage derNachfolgeschaft in
der ADAV-Präsidentschaft und das Problem der nationalen
Einigung Deutschlandsspaltete sich diekleine Anhängerschaft
des VereinsinAltonanun einigeZeit inzweisichheftigbekäm-
pfende Lager. Bruhnstellte sich an die Spitze der Opposition
gegen denNachfolger Lassalles, BernhardBecker.Erst nach
den Wahlen zum Norddeutschen Bund 1867, die für den
ADAV in Altonaein Mißerfolg wurden, vereinigten sich die
verschiedenen Parteiströmungen. Danach gelang es der Ge-
meinde, politisch in breite Arbeiterkreise vorzudringen. Die
Anhängerschaft wuchs, so daß Ottensen nach1868eine eigene
lokaleGemeindeerhielt.BeidenReichstagswahlen imKaiser-
reich gehörten Altona und Ottensen zu zwei verschiedenen
Wahlkreisen. AltonawarmitWandsbek und großen ländlichen
GebietenStormarnszum8.WahlkreisundOttensenmit Pinne-
berg und Teilen Steinburgs zum 6. Wahlkreis zusammenge-
schlossen. Die Landgebiete, in denen die Sozialdemokratie
kaum Anhänger besaß, gaben beidenWahlen denAusschlag.
VonAltonaalsorganisatorischem Zentrumder Arbeiterbewe-
gung inSchleswig-Holstein mußte dieProvinz für die Sozialde-
mokratie gewonnen werden.

Zu den öffentlichen Arbeiterversammlungen in der Stadt

Neben der kleinen Maschinenfabrik
Groth & Degenhardt lag an der Gr.
Elbstraße am Altonaer Hafen die Zi-
garrenfabrik Radeleff. Die mebten
größeren Fabriken waren seit den
1840er Jahren nach Ottensen überge-
siedelt. (Foto: Museum der Arbeit,
Hamburg)

Werkstatt indenOttenser Ebenwerken
um 1910. Um die Jahrhundertwende
war Ottensen ein Zentrum derNord-
deutschen Metallindustrie.Große Fir-
men, wie z.B. dieSchiffsschraubenfa-
brik Zebe und die Maschinenfabrik
Menck &Harnbrock,warenhierinden
1860er Jahren gegründet worden. (Fo-
to: AltonaerMuseumin Hamburg)

65



kamenum 1870meist 2000bis 3000 Personen indie Versamm-
lungslokale. Die Anhängerschaft des ADAV inAltonarekru-
tierte sich vor allem aus den Berufsgruppen der Schneider,
Tischler und Schuhmacher. Die einflußreichste Gruppe in
Altona und Ottensen bildeten aber die hier ansässigen Zigar-
renarbeiter,dieviele Bevollmächtigte und Agitatoren stellten.
Auch die Arbeiterfrauenbegannen sich nun in Altona/Otten-
senzuorganisieren, indemsie einenderersten Arbeiterfrauen-
vereine Deutschlands gründeten.

Bekanntester Agitator für denADAV inSchleswig-Holstein
war der Ottenser Zigarrenarbeiter und Vizepräsident des Ver-
einsGeorgWinter,derinverschiedenen Wahlkreisen1871und
1874 zum Reichstag kandidierte. Wie bei den 1871er Wahlen
deutlich geworden war, gaben die ländlichen Bezirke gegen
einen Sieg des Arbeiterkandidatenim6.und8. Wahlkreis den
entscheidenden Ausschlag. Umbei dennächstenWahlenauch
hier Stimmen gewinnen zu können, wurde vom ADAV in
Altonaeine Agitatorenschule ins Lebengerufen. Unter Anlei-
tung von Winter, der als erfahrener Redner galt, erarbeiteten

NachrufaufMarieStährim „Hambur-
gerEcho" vom8. 3. 1926. MarieStähr
wareine der ersten Frauen, die in Ot-
tensen politisch aktiv wurde. Ihre
Tochter Alma Wartenberg war später
Vertrauensfrau der SPD in Ottensen
undeine bekanntesozialdemokratbche
Feminbtin. (Foto: Stadtteilarchiv Ot-
tensen)
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sich dieTeilnehmer aufBasis derLassalleschenSchriften wich-
tige Grundlagen für die Agitation. Der spätere Reichstagsab-
geordnete Hermann Molkenbuhr aus Ottensen nahm als jun-
ger ADAV-Anhänger an diesen Schulungen teil. An Winters
Agitationsmethode erinnert sich Molkenbuhr:

„Wirsolltenunszunächstmit denLeutenunterhaltenunduns
in deren Gedankengänge einleben, dann ermitteln, womit die
Leuteunzufriedensind, undnunsollten wir nachweisen,daß die
Ursachen der Mißstände in dergegenwärtigen Staats- und Ge-
sellschaftsordnung begründet liegenundnurdurchdenSozialis-
mus beseitigt werden können."2

DerSozialismus bestandbeidenAgitatoren dannaber meist
in auswendig gelernten und formelhaft wiederholten Thesen
Lassalles.Um denGründer desADAV wurde im Verein über-
haupt ein pseudoreligiöserKult entwickelt. Jährliche Gedenk-
feiernanseinem Todestagzelebrierteman in Altonafast inder
Form eines Gottesdienstes. Für den ADAV wurde von der
Gemeinde auch auf Arbeiterfesten und Ausflügen geworben.
Die Partei trug so zur gesellschaftlichen Selbstdarstellung der
Mitglieder und ihrer Identifikation mit der politischen Arbeit
bei. Der ADAV verstand sich als große Familie. Mit diesem
Konzept hatteman in Altona 1874einen großen Erfolg. Der
damalige ADAV-Präsident Wilhelm Hasenclever wurde im 8.
Wahlkreis als Reichstagsabgeordneter gewählt. Die Agitato-
renschule hatte dazu beigetragen, daß nun auch die ländlichen
Wähler für den ADAV-Kandidaten stimmten. In einem von

2 AdSD. Bestand Molkenbuhr, Erin
nerungen H. 111 S. 170f

Typisches in den1850er Jahren in Ot-
tensen erbautes Wohnhaus für Arbei-
ter. Um 1900 wurden diese Häuser
mebt durchstädtbcheEtagenhäuserer-
setzt. Im Ottenser Osterkirchenviertel
sind aber noch einige Bauten aus der
Frühzeit der Industrialbierung des
Dorfes erhalten. (Foto: Altonaer Mu-
seum inHamburg)
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Altona aus geplanten Wahlkampf gelang es dem ADAV, im
ländlichen 9. Wahlkreis (Ostholstein) den Altonaer Zigarren-
arbeiter Otto Reimer als Kandidaten durchzubringen. Georg
Winter unterlaginOttensennurknapp dembürgerlichen Kan-
didaten.

MitdenErfolgenderArbeiterbewegung seitBeginn der70er
Jahre setzte eine Verfolgung durch die Polizeibehördenein.
Versammlungen wurdenaufgelöst,Redner verhaftet und zeit-
weiseeingenerelles VerbotöffentlicherZusammenkünfte aus-
gesprochen. Wegen politischer Agitation wurde z.B. Winter
zu mehrwöchiger Gefängnishaft verurteilt. Winter emigrierte
danach1874über England nach Amerika. Mit ihrenmehreren
hundert Mitgliedern entwickelte sich die Altonaer ADAV-
Gemeinde nach Berlin und Hamburg zur bedeutendsten
Gruppe im Verein.

Seit 1869 existierte inDeutschland eine zweite Arbeiterpar-
tei, die inEisenach gegründete „Sozialdemokratische Arbei-
terpartei" (SAP) unter der Führung von August Bebel und
Wilhelm Liebknecht. In Altona konnte diese Gruppe nur we-
nige Anhänger gewinnen. AlsBebelhier1874gegenHasencle-
ver kandidierte, erhielt er nur ganze 124 Stimmen im Wahl-
kreis. Obwohl sich beide Parteien heftig bekämpft hatten,
zwangnun dieRepression ADAV undSAP,sich1875 inGotha
zusammenzuschließen. Es wurdedie „Sozialistische Arbeiter-
partei Deutschlands" (SDAP) gegründet. In der lassalleani-
schen Hochburg Altona war dieser Schritt aufeiner Volksver-
sammlung vor über 6000 Personenvon Liebknecht und Otto
Reimer vorbereitet worden. Der „Volksstaat" schrieb:

„Sonnabend, der12. Dezember, wargewissermaßen der Tag,
an dem den Arbeiternbeider Fraktionen die Schuppen vonden
Augenfielen, andemsieeinsahen, daß Einigkeit starkmache...
Nur eine kleine Gruppe orthodoxer Lassalleaner um den
Wandsbeker Zigarrenarbeiter Richter und den Hamburger
Schneider Bräuer trat dem Zusammenschluß nicht beiund bil-
detenun eine oppositionelle Strömung,die auch vor Denunzia-
tionenihrer ehemaligen Genossen nicht zurückschreckt.

"3

Die Vereinigung von ADAV undSAPstärkte die Arbeiter-
bewegung in Altona/Ottensen. So wurdemit Hasenclever als
Redakteur das „Hamburg-Altonaer-Volksblatt" gegründet.
Diese Tageszeitung hatte in Altona/Ottensen1877 schon über
4000 Abonnenten. Für die Bildung der Arbeiter entstand in
OttenseneineBibliothek.Um dieJahreswende 1875/76wurde
allerdings der Sozialdemokratische Verein in Altona polizei-
lich aufgelöst und sein Vorstand wegen Verstoßes gegen das
Vereinsgesetz angeklagt. Trotz dieser Verfolgungsmaßnahme
gelang der Arbeiterbewegung im Wahlkampf zum Reichstag
ein großer Erfolg. Hasenclever wurde inAltona als Abgeord-
neterbestätigt. Über den Wahlkampf schreibt derdamalssieb-
zehnjährige Zigarrenarbeiter undspätere Reichstagsabgeord-
nete JuliusBruhns aus Altona in seinen Lebenserinnerungen:

Aufder,Bude' zwischendenälteren Kollegenaberhörteich
fast nichts anderesReden als vom Wahlkampf, die Versuchung
wurde immer stärker, undals nunder Wahltag, der10. Januar3 Volksstaat Nr. 148vom20. 12. 1874
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1877, dämmerte, da riß es mich förmlich hin, statt zur Arbeit
zum Sammelplatz unserer Wahlkämpfe, nach Wittmaacks Salon
in der Großen Bergstraße, im Volksmunde ,Im langen Hann-
dook' genannt. Hier waren im großen Saal schon Hunderte
versammelt vollEifer und Begeisterung den Anweisungen der
Leiter Otto Reimer, August Hecht, Heinrich Winterfeld, Hein-
rich Braschu. a. folgend. Auch ich ließ mich in diekämpfende
Schar einreihen, denn verschwunden war jede Scheu, in dem
überströmenden Gefühl, für einegroße, herrliche Sachemitwir-
ken zudürfen. Gar bedeutend wardieRolle janicht, diemir im
Kampfzugewiesen wurde, aber meinem Tatendurst genügte sie
vollkommen. Ich wurde nämlich,Standartenträger', d.h., ich
bekameinegroße Stangeüber die Schulter,an derobeneinBrett
mit einemPlakat befestigt war, aufdem ingroßen Buchstaben
stand: ,Wählt Wilhelm Hasenclever!'. Solche Standartenträger
gehörtendamals zudennotwendigsten Wahlrequisiten inmeiner
Heimatstadt, bis das Sozialistengesetz dieser wie auch manch
andererHerrlichkeit einEndebereitete."4

Da Hasenclever auch noch ineinem Berliner Wahlkreis ge-
wählt wurde und er dieses Mandat annahm, ging der sichere
Altonaer Wahlkreis der Sozialdemokratie in der Nachwahl
dochnochverloren. Aufgrund vonmassiver Wahlbehinderung
durch dieBehörden- es wurden z.B. Wirte unter Druck ge-
setzt,aufdemLande ihre Lokalenicht zur Verfügung zustellen-undderTätigkeit derOpposition gegen den sozialdemokrati-
schen Kandidaten Hartmann, gewann den 8. Wahlkreis der
liberale Professor Karsten.

4 Julius Bruhns, „Es klingt im Sturm
einaltesLied!" AusderJugendzeit der
Sozialdemokratie, Stuttgart 1921,
5.22f.

„.. .gegendiege-
meingefährlichen Be-
strebungen der Sozial-
demokratie"

Umdie erfolgreiche Arbeiterbewegung zuzerschlagen, erließ
die Reichsregierung unter Bismarck am 21. Oktober 1878 das
„Gesetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der So-
zialdemokratie".Die ArbeiterwahlkomiteesinAltonaundOt-
tensen wurdenaufgelöstunddas zur größten sozialdemokrati-
schen Tageszeitung imReichgewordene „Hamburg-Altonaer-
Volksblatt" mußte sein Erscheinen einstellen. Neben der Par-
teiwurdenauchdie gewerkschaftlichen Zusammenschlüsse der
Arbeiter aufgehoben. Die vonSozialdemokratengegründeten
geselligen Vereine wie dieLiedertafeln fielen unter das Verbot
des Sozialistengesetzes.Der „Allgemeine Sängerbundder ver-
einigten Liedertafeln von Hamburg-Altona und Umgegend"
wurde im November 1878 aufgelöst. Ebenso die „Liedertafel
der Former". Der Gesangsverein „Lassallea" in Altona löste
sich dagegen aus taktischen Gründen selber auf. Aufrechter-
halten wurdendieBeziehungen zwischen aktiven Arbeiternzu
dieser in der Regel über Hilfskassen,die nicht verboten wur-
den. Schon im Sommer 1879 begannen die Sozialdemokraten
mit dem Aufbaueiner illegalen Parteiorganisation für Altona.
Überwacht wurdendie Aktivitäten in Altona vom Polizeimei-
ster Engel, der aufgrund seiner harten Verfolgungsmaßnah-
men reichsweitbekannt wurde. Sein Vorgehen schildertHein-
richLaufenberg:

„...erschreckte auch vorgemeinen und verworfenenMitteln
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IllegalimReich vertriebener „Sozialde-
mokrat" aus dem Jahre 1888. (Foto:
Archiv dersozialen Demokratie)
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nicht zurück, wenn esgalt, eingestecktes Zielzuerreichen, den
Mitgliedernder verhaßten ParteieineFallezustellenundsiedem
Verderben auszuliefern. Zahllos sind die Nichtswürdigkeiten
und Gewalttätigkeiten, der er sich... bei Verhaftungen, Haus-
suchungen und Ausweisungen zuschulden kommen ließ." 5

Mit besonderemHaß verfolgteEngel denLeiterder Altona/
Ottenser Sozialdemokratie Otto Reimer. Dreimal wurde Rei-
mer inhaftiert, um währendder Vorbeugehaft bei ihmHaussu-
chungen zumachen. Stetsbliebensie erfolglos, dennes konnte
kein belastendesMaterial gefunden werden.

„NachzwölfHaussuchungen suchte diePolizeidas von ihm
betriebene Zigarrengeschäft dadurch zugrunde zu richten, daß
sie durch inder Nähe aufgestellte Beamte die Käufer, die den
Laden verließen, zur Polizeiwache führen ließ, wo sie einer
körperlichenUntersuchung unterworfen wurden."6

Daes mit denMethodendes VerbotesundderHaussuchung
allein nicht gelang, die Sozialdemokratie in Altona/Ottensen
zuunterdrücken, wurdedas Sozialistengesetz im Vierstädtege-
biet verschärft und am 29. Oktober 1880 über Hamburg,
Altona-Ottensen, Wandsbek unddieumliegendenGemeinden
der sogenannte kleine Belagerungszustand verhängt. Unlieb-
sam gewordene Personenkonntennun ohne Angabe genaue-
rer Gründe aus dem Gebiet des Belagerungszustandes ausge-
wiesen werden. Bis zumEnde des Sozialistengesetzes mußten
335 Personen das Gebiet des „nördlichenBelagerungszustan-
des" aufgrund eines Ausweisungsbefehls verlassen. 13 Sozial-
demokraten gehörten zu den ersten 75 Ausgewiesenen. Zu
ihnen gehörteOtto Reimer, der mit der Begründung, daß er
Reichstagsabgeordneter gewesensei,ausgewiesen wurde.Wie
viele andere ging er ins Exil nach Amerika. Sehr zum Ärger
schmuggelte er die lange vonEngel gesuchte Altonaer Partei-
fahne mit anBord des Schiffes.

AuchHermannMolkenbuhr,der zurParteileitung inOtten-
sen gehörte, wanderte nach seiner Ausweisung 1881 nach
Amerika aus, kehrte aber schon nach drei Jahren zurück und
arbeitete danach inKellinghusen als Zigarrenmacher. Zu de-
nen, die Altona wegen ihrer politischen Haltung verlassen
mußten, gehörte auch JuliusBruhns.

„Ich unerfahrener, schüchterner Jüngling von 21Jahren war
dem Staate und der Gesellschaft so gefährlich geworden, daß
manmich...derHeimatverjagte. Es warempörendundlächer-
lichzugleich."7

Trotz dieser harten Verfolgungsmaßnahmen entwickelte
sicheine Geheimorganisation der Sozialdemokratie,dieHam-
burg unddas angrenzende schleswig-holsteinische Gebiet um-
faßte. Gegen Ende der 1880er Jahre hatte sie 5000 bis 6000
Mitglieder.BeiallenWahlkämpfen währenddesSozialistenge-
setzes wurden vom Vierstädtegebiet Dutzende von Rednern
nachSchleswig-Holstein zur Unterstützung derdortigen Partei
geschickt. Über den Wahlkampf 1887berichtet der Pinneber-
ger Landrat:

„...indenletzten Tagen vor der Wahl (kamen)...aus Ham-
burg mit den Zügen der Kieler und Kaltenkirchener Bahn zu

5HeinrichLaufenberg,Geschichte der
ArbeiterbewegunginHamburg, Alto-
na und Umgebung, Bd. 2, Hamburg
1931, S.37.
'a.a.0.,5. 213
7Bruhns, S. 45
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Fuß undzuWagen vieleHunderte, vielleicht über tausendjunge
Handwerkerppmit Flugblättern und Stimmzettelnfür Molken-
buhr. Mit Karte und Marschroute versehen, wandertensie im
Kreiseumher undbesuchten jedesDorf.

"8

Daß mit dem Sozialistengesetz die Arbeiterbewegung nicht
zuunterdrücken war,hatteinAltonaschondieReichstagswahl
von 1884gezeigt. AlsKandidat der Sozialdemokraten warder
bekannte ehemalige ADAV-Agitator KarlFrohme aus Han-
nover aufgestellt, der den Wahlkreis Hanau-Gelnhausen-Orb
im Reichstag vertretenhatte.Beieiner relativ geringen Wahl-
beteiligunggelanges denSozialdemokraten,Frohmeaufgrund
ihres einfallsreichen Wahlkampfes durchzubringen.

AmWahltag selbstentwickeltendieSozialdemokraten inder
Vertheilung ihrer Stimmzettel die größte Thätigkeit... In der
Nacht vom 27.128. October war in Ottensen an einer Telegra-
phenleitung über einem Dache eine rote Fahne angebracht mit
der Inschrift: ,Gleiches Recht für Alle! Wählt Frohme!'

"9

Der 8.WahlkreisbliebdanachJahrzehnteinsozialdemokra-
tischer Hand.

8zit. nach: Holger Rudel,DieBedeu-
tung der Sozialdemokratieim Ham-
burgerRaumfür die Entwicklung der
deutschen Arbeiterbewegung unter
dem Sozialistengesetz. Das Beispiel
Schleswig-Holstein. In: Arbeiter in
Hamburg, Hrsg. von Herzig/Lange-
wiesche/Sywottek,Hamburg 1983, S.
199.
9 zit.n.:KlausKlingner,KarlFrohme,
ein sozialdemokratischer Reichstags-
abgeordneter aus Schleswig-Holstein.
1n:DG1,5.43.

Die Kleine Carblr. in Ottensen um
1910. Indieser Straße lebteHermann
Molkenbuhrmitseiner Familiemehre-
reJahre. (Foto: AltonaerMuseum in
Hamburg)
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Die „rote Feldpost"
aus Ottensen

Aufgrund des Verbotes aller sozialdemokratischen Druck-
schriften,also auchder Presse,beschloß die Parteiführung im
Herbst 1879, die Wochenzeitung „Der Sozialdemokrat" als
ihre neue Parteizeitung herauszugeben. Da der „Sozialdemo-
krat" im Ausland erscheinen mußte, erst in Zürich, dann in
London, wurde er ins Reich geschmuggelt und dort über den
Weg der „roten Feldpost" weiter verteilt. Ottensen war das
norddeutsche Zentrum dieses illegalen Verteilungssystems.

„Leiter der roten Feldpost war damals der Zigarrenarbeiter
AugustKückelhahn ...seineAufgabe (bestand) darin,die über
die Zollgrenze nach Ottensen geschmuggelten Exemplare des
Blattes insReich zuexpedieren. Esgeschah inder Wohnung des
Zigarrenarbeiters Paschburg... Hier wurden die Kisten zum
Versandhergerichtet... Im August und imSeptember ging der
Altonaer Kriminalpolizei von mecklenburgischen Landesbe-
hörden unter anderem aus Schwerin, mehrfach die Mitteilung
zu, daß von Ottensen fortgesetzt sozialistischeSchriften einge-
schmuggeltwürden. ..DerscharfbeobachtendenKriminalpoli-
zei gelang es nun, am 7. Oktober auf der Güterexpedition zu
OttenseneineKistezuermitteln,die angeblich Handwerkszeug,
in Wahrheit jedoch sozialistische Schriften enthielt. Drei Tage
später faßte diePolizeiaufdem Güterbahnhof zuOttensenden
Zigarrenarbeiter August Lippold aus Harburg dabeiab, als er
einegroße, nach Lübeck bestimmte Kistemit verbotenenSchrif-
ten zurBahn geben wollte.

"10

Nach einer Haussuchung beiPaschburg wurdeauch Kückel-
hahnenttarnt.IneinemProzeß wurdenKückelhahn zudreiein-
halb Jahren, Paschburg zu fünf Monaten und Lippold zudrei
Monaten Gefängnis verurteilt.

10 Laufenberg, S. 468 f.

AlleRäder stehen
still . . .

Während der sogenannten „mildenPraxis" des Sozialistenge-
setzesindenJahren1881 bis1885konnten sichzuvor verbotene
Fachvereine der Arbeiterneu gründen und relativungehindert
entwickeln.Besonders imstark industriell geprägtenOttensen
führte dies zu einem stark anwachsenden gewerkschaftlichen
Bewußtsein der Arbeiter. 1887 führten hier die Former der
Eisengießereien einen22wöchigenStreikumLohnerhöhungen
und Arbeitszeitverkürzungen. Er endete mit einemKompro-
miß. Kurz vor Ende des Sozialistengesetzes kam es in den
Gießereien erneut zueinem harten Arbeitskampf. Die Otten-
ser Former wollten den als Disziplinierungsmittel gegen den
Fachverein gegründeten Arbeitsnachweis der Fabrikanten
nicht anerkennen. Der ultimativen Aufforderung, ihren ge-
werkschaftlichen Verein zu verlassen, kamen sie nicht nach.
DaraufhinwurdendessenMitglieder vomFebruar1889 bisJuli
1890 ausgesperrt. Mit dem Einsatz von ausländischen Streik-
brechern gelang es den Fabrikanten, einen Teilihrer Produk-
tionaufrechtzuerhalten. DieOttenserFormer mußten denAr-
beitsnachweis anerkennen, allerdings wurde ihr Fachverein
durch die Aussperrung nicht zerschlagen.

Ausgesperrt wurden1890 ebenfallsdieMitglieder desFach-
vereins der Glasmacher. Viele von ihnen verließen Ottensen
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Schreiben eines Fabrikanten an einen
Streikbrecher (aus: Heinrich Bürger,
Die Hamburger Gewerkschaften,
Hamburg1899 S. 175)

DieGastwirtschaftStender inOttensen
war ein wichtiger Treffpunktpolitbch
aktiver Glasarbeiter.Dieses Arbeiter-
lokal warauch Versammlungsort des
Musikvereins„Cäcilia", dervonArbei-
tern der Ottenser Glashütten 1860 ge-
gründet worden war. (Foto: Altonaer
Museum inHamburg)
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und mußten sich zum Teil im Ausland neue Arbeitsplätze
suchen.VonNovember1890bis März1891sperrtendie Otten-
ser Zigarrenfabrikanten ihre Arbeiteraus,um siezum Austritt
aus der Gewerkschaft zu zwingen. Trotz der Solidarität der
nicht indenFabrikenbeschäftigten Hausarbeiter dieser Bran-
che, mußten viele Zigarrenarbeiter ihren Austritt aus der Ge-
werkschaft schließlich schriftlich erklären.Eine Zerschlagung
dieser Organisation gelang denFabrikanten aber auch indie-
sem Wirtschaftszweig nicht.

Noch vor Ablauf desnicht mehr verlängerten Sozialistenge-
setzes errangen die Altonaer und Ottenser Arbeitereinen gro-
ßen Erfolg. Bei den Reichstagswahlen in diesem Jahr konnte
Frohme den 8. Wahlkreis erneut verteidigen. Im 6. Wahlkreis
(Ottensen,Pinneberg) gelangte derdortige KandidatMolken-
buhr indieStichwahlundgewann diesefür dieSozialdemokra-
tie.InderStadt Ottensen erzielteer fast78 %der abgegebenen
Stimmen.

Am 30. September 1890 trat das Sozialistengesetz außer
Kraft. Die nun legale SPD mußte sich aber trotzdem weiter
gegen Polizeiwillkür zur Wehr setzen, dies gilt vor allem bei
denseit 1890 veranstaltetenMaifeiern.

Erinnerungsfoto anden Werftarbeiter-
streik von1910, das dieBedeutungund
das Bewußtsein der Arbeiterbewegung
in Altona-Ottensendokumentiert.(Fo-
to: AltonaerMuseumin Hamburg)
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